
Salz und Licht 

Predigt am 5. Sonntag JK – LJ A 

 

Liebe Schwestern und Brüder, 

da ich als Schüler auf ein neusprachliches Gymnasium gegangen bin, habe ich dort kein 
Griechisch gelernt. Das brauchte ich aber für mein Theologiestudium. Also musste ich es wie 
etliche andere auch in den ersten Semestern nachholen. Viel Lust dazu hatten wir nicht. Und 
viel Zeit haben wir auch nicht dafür investiert. Hauptsache, wir würden irgendwie die Prüfung 
bestehen. Das war schon eine Herausforderung für unseren Griechisch-Dozenten, ein schon 
ziemlich alter und etwas gebrechlicher Priester. Er hätte uns immer wieder ermahnen und mit 
uns schimpfen können. Er hätte uns durchfallen lassen können, um so immer wieder einmal 
ein Exempel zu statuieren. Aber nichts von alledem hat er getan. Wenn einer von uns dran 
war und wieder nicht weiterkam beim Übersetzen, war seine Standardreaktion: Sie können 
das. Da bin ich mir sicher. Sagen Sie doch einfach, was Sie wissen. Erstaunlicher Weise hat 
das funktioniert. Irgendwie haben wir unsere Übersetzungen zustande gebracht und am 
Schluss die Prüfung bestanden. 

Er hat nicht mit Appellen gearbeitet: Seid nicht so faul! Strengt euch mehr an! Nehmt das 
Fach endlich mal ernst! Er hat Fähigkeiten in uns gesehen, von denen wir selbst noch keine 
Ahnung hatten. Er hat uns ermutigt, diesen Fähigkeiten zu vertrauen und sie nicht ängstlich 
zu verstecken. Und genau das hat Gutes bewirkt und Früchte getragen. 

All das kam mir wieder in Erinnerung beim Lesen unseres heutigen Evangeliums1. Jesus 
sagt seinen Jüngerinnen und Jüngern zu, was er in ihnen sieht. Er macht ihnen bewusst, 
welche Bedeutung sie in seinen Augen haben: Ihr seid das Salz der Erde und ein Licht für 
den ganzen Kosmos.  

Was Jesus hier auch uns in der Bergpredigt zusagt, kann einem schon den Atem stocken 
lassen. Bin ich armes Würstchen diesem Anspruch überhaupt gewachsen? Geht es nicht 
vielleicht auch eine Nummer kleiner?  

Aber es ist kein Anspruch, kein Imperativ. Da steht ja nicht: Bemüht euch, strengt euch an, 
damit ihr zum Salz der Erde und zum Licht der Welt werdet! Da steht: Ihr seid es. Wir sind es 
durch unsere Taufe und durch unseren Glauben an Jesus Christus. So ist das. Punkt. 

Und dann kommt doch noch ein Aber. Wir müssen und können zwar nichts dafür tun, diese 
Fähigkeiten zu gewinnen – aber wir können sie vertun. Das ist die Befürchtung Jesu im Blick 
auf seine Jüngerinnen und Jünger; und das ist wahrscheinlich schon die Erfahrung des 
Evangelisten Matthäus im Blick auf seine Gemeinde, für die er das aufgeschrieben hat. Es 
sind auch berechtigte Befürchtungen und leidvolle Erfahrungen im Blick die real existierende 
Christenheit im Laufe der Kirchengeschichte und im Jahr 2023 nach Christus. Diese Seite 
der Medaille möchte ich mit Ihnen jetzt einmal näher anschauen.  

„Wenn das Salz seinen Geschmack verliert, womit kann man es wieder salzig machen? Es 
taugt zu nichts mehr.“  Kann Salz überhaupt seinen Geschmack verlieren? Klare Antwort: 
Nein! Hier haben wir wieder einmal ein Übersetzungsproblem. Denn erstens steht im griechi-
schen Originaltext nichts von Geschmack. Zweitens war „Geschmack“ für die Menschen zur 
Zeit Jesu gar nicht das Entscheidende, wenn es ums Essen ging. Sie waren damals – von 
einer kleinen Oberschicht abgesehen – keine Feinschmecker. Ihnen ging es nicht zuerst da-
rum, dass ihre Speisen besonders gut schmeckten, sondern dass sie überhaupt genießbar, 
das heißt vor allem: nicht verdorben waren. Das war die wohl wichtigste Funktion des Salzes: 
Nahrungsmittel haltbar machen. Diese Verwendung hat trotz all der chemischen Konservie-
rungsmittel bis heute Ihre Bedeutung nicht verloren.  

 
1 Mt 5,13-16 



Diese Funktion aber verliert das Salz dann, wenn es selbst zu stark mit ungenießbaren Stof-
fen verunreinigt ist. Dann wurde es auf die Straße geworfen und von den Leuten zertreten. 

Das hatten die Zuhörer/innen Jesu vor Augen, wenn sie über diesen Vergleich nachsannen.  

Die Jüngerinnen und Jünger Jesu sind demnach dazu bestimmt, die Erde – besser: die Men-
schen auf dieser Erde – vor Fäulnis und Verderbnis zu bewahren. Sie sind unverzichtbar da-
für, dass das menschliche Miteinander genießbar und verträglich bleibt und Leben so gelin-
gen kann. Wodurch aber können sie diese Funktion verlieren? 

Jetzt hilft noch einmal ein Blick auf den Urtext. Ganz wörtlich heißt es da: „Wenn aber das 
Salz blöd, töricht, stumpfsinnig gemacht wurde“. Man kann es auch aktivisch übersetzen: 
„Wenn es sich selbst zum Narren gemacht hat“. Spüren Sie die Brisanz, die darin liegt? Salz 
kann sich nicht zum Narren machen. Menschen können es sehr wohl. Sie können blöd, tö-
richt, stumpfsinnig werden und sich lächerlich machen! Genau davor warnt Jesus seine An-
hänger, warnt Matthäus seine Gemeinde und letztlich die ganze Kirche und Christenheit: 
Denn wer sich für nichts zu blöd ist, wer sich lächerlich macht und nicht ernst zu nehmen ist, 
kann auch nichts mehr bewirken und verändern. Er kann die Welt nicht vor dem Verderben 
bewahren, kann nichts mehr ausstrahlen von der Wärme und der Liebe Gottes. Das ist die 
entscheidende, die wirklich atemberaubende Frage und Herausforderung: Sind wir als Kir-
che, als Gemeinde oder Gemeinschaft, als einzelner Christ, einzelne Christin mit unserem 
Erscheinungsbild, unserer Sprache und unserem Gebaren noch ernst zu nehmen? Nehmen 
wir uns selbst genügend ernst? Oder haben wir aufgrund unserer selbstverschuldeten Tor-
heit unsere Funktion für diese Welt längst verloren, sind sinnlos und überflüssig geworden? 
Große Teile unserer Gesellschaft sehen das so. Womit könnte man uns wieder salzig ma-
chen; wie könnten wir wieder brauchbar werden für diese Welt? 

Und wie steht es um das Licht? Bei der Taufe wurde es uns im Symbol der brennenden 
Kerze übergeben und anvertraut; bei anderen Anlässen, z.B. bei der Erstkommunion, wurde 
dieses Zeichen wiederholt. Was ist daraus geworden? Leuchtet es so, dass andere es sehen 
können, dass es ihnen Orientierung gibt, dass es unser und ihr Leben hell macht? Oder ha-
ben wir es längst zugedeckt und verdunkelt mit unserer Hoffnungslosigkeit, mit unseren 
Ängsten und Zweifeln, mit unserem Kleinglauben, unserer Mutlosigkeit und Verzagtheit? 

Noch einmal: Es geht nicht um Appelle oder darum, uns zu überfordern. Das macht auch 
Paulus in seinem Brief an die Korinther deutlich, wie wir in der Lesung (1 Kor 2,1-5) gehört 
haben. Es geht nicht um glänzende Reden oder gelehrte Weisheit. Es geht nicht darum, mit 
den eigenen Fähigkeiten und Stärken zu glänzen. Paulus war kein großer Redner, keine 
Lichtgestalt im irdischen Sinn. „In Schwäche und Furcht, zitternd und bebend“ kam er zu sei-
ner Gemeinde. Damit ist auf den ersten Blick kein Staat zu machen. Aber er hat dazu gestan-
den, seine Schwäche nicht mit protzigem Gehabe überspielt, nicht hinter pompösem Auftre-
ten versteckt, nicht so getan, als ob er allein alle Weisheit der Welt besäße. Er hat sich durch 
sein Verhalten und Auftreten nicht zum Narren gemacht. Er ist gerade in und mit seinen 
Schwächen und Grenzen glaubwürdig geblieben und darum ernst genommen worden – von 
seinen Anhängern und erst recht von seinen Gegnern. Seine Botschaft und sein Tun waren 
„mit dem Erweis von Geist und Kraft verbunden“, mit der Kraft und dem Licht aus Gott, der 
durch ihn wirken konnte. 

Vielleicht zeigt uns das einen Weg, wie wir doch wieder salzig werden und unsere Bedeutung 
für unsere Mitmenschen und unsere Welt zurückgewinnen können, wenn wir sie verloren ha-
ben: Dass wir – ganz persönlich, als Gemeinde, als Kirche – aufhören, uns und anderen et-
was vorzumachen. Dass wir zu unseren Schwächen, unseren Zweifeln, zu unserer Ratlosig-
keit und zu unserem Versagen stehen und so wieder glaubwürdiger werden. Dann können 
wir unsere Bestimmung wieder leben: Das Salz der Erde und das Licht der Welt zu sein. 
AMEN 

© Pfr. Walter Mückstein  


